
 
 

 
 
 

Rezensionen 286 WiJ Ausgabe 4.2012  

Der siebte Teil befasst sich mit der zeitlichen Begrenzung der Untersuchungshaft, dem Be-
schleunigungsgebot und der Überprüfung der Haft durch das OLG. Auch hier finden sich 
wertvolle Argumentationshilfen insbesondere gegen die oft formelhaft gebrauchten Argu-
mente der Oberlandesgerichte. Die Verfassungsbeschwerde als einzige Chance einer Über-
prüfung der OLG-Entscheidung wird ebenfalls kurz angerissen, wobei die Reihe „Praxis der 
Strafverteidigung“ bekanntermaßen auch für die Situation, in der der Gang zum Bundesver-
fassungsgericht beschritten werden soll, ein hilfreiches Buch zur Verfügung stellt. 

Der kurze achte Teil behandelt die Beendigung der Untersuchungshaft und den Übergang 
zur Strafhaft. Daran schließt sich ein umfangreicher Teil zu den Haftbedingungen und der 
Haftsituation an, der dem Verteidiger Hilfen an die Hand gibt, so dass das Mandat auch nach 
einer Verurteilung nicht zu Ende sein muss, dem Mandanten vielmehr auch in der Strafhaft 
wirkungsvoll zur Seite gestanden werden kann. Denn die Haftbedingungen werden es sein, 
die den Mandanten nach einer rechtskräftigen Verurteilung am dringendsten interessieren. 

Die beiden folgenden Teile befassen sich mit der Situation nach Aufhebung des Haftbefehls 
und dem Einfluss, den die erlittene Untersuchungshaft auf eine etwaige Verfahrenseinstel-
lung, auf den Rechtsfolgenausspruch sowie auf die Strafvollstreckung hat. Auch die Voraus-
setzungen für eine Haftentschädigung finden sich hier. Der Anhang hält 17 Muster für Ver-
teidigeranträge bereit. 

Aufgrund des Erscheinungsdatums konnte das am 01.01.2012 in Kraft getretene Bayerische 
Untersuchungshaftvollzugsgesetz – BayUVollzG vom 20.12.2011 noch nicht berücksichtigt 
werden. Die nächste Auflage wird hier Abhilfe schaffen. Die Internetseite des Verlages weist 
jetzt schon unter Produktservice auf das BayUVollzG hin und verlinkt zum Gesetzestext. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Buch alle relevanten Aspekte behandelt und 
die meisten Fragen beantworten kann oder jedenfalls weiterführende Rechtsprechungs-
hinweise und Literaturtipps bereithält. 

Nach alledem kann man sich den Herausgebern nur anschließen, wenn sie den neuen 
Schlothauer/Weider im Vorwort nicht nur als Klassiker der Reihe „Praxis der Strafverteidi-
gung“ bezeichnen, sondern von einem Standardwerk zum Untersuchungshaftrecht spre-
chen. Es sollte bei allen Kollegen, die Haftsachen übernehmen, einen festen Platz in der Bi-
bliothek haben. Und je seltener der Kontakt zu Haftmandaten ausfällt, desto griffbereiter 
sollte der Platz gewählt sein.  

 

 

Rechtsanwältin Dr. Caroline Jacob, FAinStrR, Frankfurt am Main 

Hinweisgebersysteme – Implementierung 
im Unternehmen 

Alexander Schemmel/Dr. Felix Ruhmannseder/Dr. Tobias Witzigmann, 1. Auflage (2012), 
Verlag C.F. Müller 

Mit diesem Buch ist den Autoren eine handwerklich solide, inhaltlich schlüssige und umfas-
send strukturierte sowie auf die Bedürfnisse der Praxis ausgerichtete Bearbeitung dieses 
komplexen Themas gelungen. Eine in einem wahren Dschungel von einschlägigen und 
teilweise wenig überzeugenden Publikationen erfreuliche Ausnahmeerscheinung. 

Die acht Kapitel, in die der gesamte Themenkomplex untergliedert ist, sind in der Logik der 
Verständnissequenz des dargebotenen Stoffes so aufgebaut, dass Kapitel 1 mit einer Be-
griffsklärung beginnt und sich dann in einem zweiten Absatz mit dem schwierigen Thema 
des Spannungsfeldes zwischen Denunziantentum und Zivilcourage beschäftigt. Dabei ver-
kennen die Autoren nicht, dass aus diesem Spannungsfeld durchaus erhebliche Störungen 
des Betriebsklimas sowie des Betriebsfriedens resultieren können, die aber bei Implementie-
rung eines funktionstüchtigen Hinweisgebersystems vermieden oder doch zumindest ab-
gemildert werden können. Der dritte Absatz des ersten Kapitels gibt einen Überblick über 
die wichtigsten Ausgestaltungsmöglichkeiten des Hinweisgebersystems und muss insbe-
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sondere hinsichtlich deren rechtlicher Aspekte im Zusammenhang mit Kapitel fünf gelesen 
werden.  

Die unvermittelte Konfrontation des vielleicht nicht so kundigen Lesers mit den Grundprin-
zipien der Compliance-Organisation in Kapitel 2 hätte vielleicht etwas sinnhafter erfolgen 
können, wenn im vorangegangenen Text bei den Begriffsklärungen der Terminus „Compli-
ance“ nicht völlig losgelöst vom Gegenstand des Buches stünde. Man hätte sich die deutli-
che Hervorhebung gewünscht, dass das Hinweisgebersystem ein integrierter, wichtiger Be-
standteil eines effektiven Compliance-Management-Systems darstellt. Die zum Verständnis 
einer funktionsfähigen Compliance-Organisation erforderlichen Informationsgrundlagen 
sowie die wichtigsten Schritte auf dem Weg zu einem effizienten Compliance-Management-
System sind umfassend, verständlich und praxisnah dargestellt. 

Kapitel 3 führt mögliche Gründe für ein Unternehmen auf, ein Hinweisgebersystem zu im-
plementieren. Sieht man von dem Sonderfall deutscher Unternehmen einmal ab, deren 
Wertpapiere an einer US-amerikanischen Wertpapierbörse gehandelt oder in den USA an-
derweitig öffentlich angeboten werden, so sind Unternehmen nach Maßgabe des gelten-
den deutschen Rechts nicht verpflichtet, ein Hinweisgebersystem einzurichten. Dennoch 
gibt es nach zutreffender Meinung der Autoren sechs gute Gründe, die für eine Implemen-
tierung eines Hinweisgebersystems sprechen. Wenngleich jeder dieser sechs Gründe für 
sich selbst spricht und entsprechend überzeugend dargestellt wird, ist der Hinweis auf die 
wechselseitige Wirkung des Hinweisgebersystems auf die Unternehmenskultur und der Un-
ternehmenskultur auf das Hinweisgebersystem gerade wegen der Ambivalenz besonders 
verdienstvoll. 

Gut gelungen ist auch das 4. Kapitel, das die Vorteile eines funktionstüchtigen Hinweisge-
bersystems aus Sicht potentieller Hinweisgeber beschreibt. Es gelingt den Autoren über-
zeugend darzustellen, wie strafrechtliche Risiken des Hinweisgebers auszuschließen und ar-
beits- und zivilrechtliche Risiken minimiert werden können. Eine praktische Verhaltenshilfe 
für den Hinweisgeber ist insbesondere dieses Kapitel, weil gezeigt wird, dass trotz der Viel-
zahl möglicher Pflichtverletzungen des Hinweisgebers ein rechtlich für ihn folgenloses Hin-
weisgeben dennoch möglich ist, wenn ein funktionstüchtiges Hinweisgebersystem imple-
mentiert ist und der "Whistleblower" sich an die vom Arbeitgeber für die Hinweiserteilung 
vorgegebenen Regeln hält. 

Das 5. Kapitel macht klar, dass das Hinweisgebersystem als wesentliche Komponente des in 
Kapitel 2 dargestellten Compliance-Management-Systems zwar in dieses eingebettet ist, 
aber einer eigenen Ausgestaltung bedarf. Bei der Bestimmung des Hinweisempfängers 
dürfte sich die Empfehlung der Verfasser, eine unternehmensexterne Ombudsstelle zu be-
auftragen, ohnehin mit dem Verfahren decken, das wohl derzeit als "best practice" anzuse-
hen ist. Es wäre wünschenswert gewesen, wenn sich die Autoren von der Auslobung einer 
Prämie für Hinweisgeber doch ein wenig stärker distanzieren hätten. Wertvoll und zielfüh-
rend ist die Darstellung der Implementierung des Hinweisgebersystems in einen Verhal-
tenscodex und die Einführung entsprechender Regelungen in das Arbeitsverhältnis. 

Kapitel 6 zeigt eindrucksvoll, dass es bei der Entgegennahme und Bearbeitung von Hinwei-
sen aus dem Hinweisgebersystem in aller Regel zu einer Fülle datenschutzrechtlich relevan-
ter Maßnahmen kommt. Wenn die Autoren darauf hinweisen, dass es deshalb bereits im 
Stadium der Planung eines Hinweisgebersystems zwingend erforderlich ist, sich frühzeitig 
Gedanken über dessen datenschutzkonforme Ausgestaltung zu machen, zeigt sich auch 
hier die sich wie ein roter Faden durch das Buch ziehende Praxisorientierung der Ausfüh-
rungen.  

Kapitel 7, das sich mit den Zugriffsmöglichkeiten der Strafverfolgungsbehörden auf die er-
langten Informationen beschäftigt, zeigt auf, dass derjenige Hinweisgeber, der ggf. selbst in 
das in Rede stehende Fehlverhalten involviert war, sich zumindest im Falle eines externen 
Ombudsmannes wegen dessen Zeugnisverweigerungsrechtes sowie der Beschlagnahme-
freiheit seiner sich in seinem Gewahrsam befindlichen Unterlagen zunächst in einem straf-
rechtsfreien Raum bewegt, es sei denn, der Ombudsmann ist von seiner Schweigepflicht 
entbunden worden. Dies dürfte sicherlich die Bereitschaft des Hinweisgebers erhöhen, In-
formationen preiszugeben, aber auch im Interesse des Unternehmens liegen. 
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Kapitel 8 schließlich macht die Publikation rund und liefert als Zusammenfassung einen 
vorbildlichen, synoptisch gefälligen und praxisorientierten Leitfaden für die Einführung ei-
nes funktionstüchtigen Hinweisgebersystems. 

Das Buch wird die nicht immer emotionsfreie Diskussion zu diesem Thema entscheidend 
vorwärts bringen und einen begrüßenswerten Beitrag zur Stabilisierung einer "best practi-
ce" leisten. 
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